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37 . Jahrgang

A. Neujahr.
Wieder ist ein Jahr verflogen,

Arm an Freuden, reich an Leiden,
In dem Meer der Ewigkeiten
Wird's als Tröpflein nur gewogen.

Und ein neues zog herauf,
Nicht begrüßt wie einst mit Singen,
Still wir fragen: Was wird's bringen
In dem schicksalsschweren Lauf?

Endlos steht es scheinbar da.
Aber kommt es erst ins Gleiten,
Dann verengen sich die Weiten
Und das Fernste rückt uns nah.

Unsrer Zukunft buntes Bild
Wird dann graues Alltagsleben,
Unsre Wünsche - Spinneweben
Sturmzerflattert - nie gestillt.

Weiter schlingt sich, immer neu,
Immer alt der Monde Reigen.
Junges Jahr , du wirst es zeigen!
Daß die Hoffnung bleibt uns treu.

Hoffnung, die wir so verstehn:
Siegen durch den festen Willen,
Daß die Worte sich erfüllen:
Deutschland kann nicht untergehn.

n.k.  M in Miie ies Me °.
Im sechsten Hundert der Tage beherrscht

Mars die Stunden. Zweimal feierten wir
das Weihnachtsfest, während draußen daß
große Sterben über die Schlachtfelder schreitet:
zum zweiten Male fährt sich der Tag , der
dem großen Kriege in der Weltgeschichte einen
neuen Namen gibt. Als der Riesenzwist aus
dem neidischen Hirn unserer Feinde sprang,
ward er getauft uuf den Namen : der Welt¬
krieg 1914. Die erste Jahreswende verbrei¬
terte seinen Namen, er hieß der Weltkrieg
1914/15 - jetzt muß er auf den furchtbaren
Namen 1914—16 neu getauft werden. Wird
es sein letzter Beiname sein? Die Völker hof¬
fen es, die Menschheit ersehnt es,' denn jeder
neuciClüme wird geborenaus dem Blute von
Hunderttausenden junger Menschenkinder, -
aus den Tränen von hundertausenden Müttern,
Frauen und Kindern — aus Opfern , schier
unfaßbar - aus Elend schier unheilbar.

An der Schwelle des neuen Jahres steht
Deutschland in Eisenwehr, angriffs - und ab¬
wehrbereit. In Ost und West den Fuß fest
in die Erde gegraben, den Schild ans Kinn
gezogen, das Schwert in der Faust . Im Süden
sprungbereit zum Siegessprung an die Kehle
des Feindes, der uns von allen der verhaß-
teste ist, weil er uns im Lügenschlamm er¬
sticken, in Hungersnot verderben, im Wahn¬
sinns-Übermut zerschmettern wollte. Hüte dich
England ! - das ist der Wahrspruch des neuen
Jahres für uns Deutsche. Albion rüstet sich
zu dem Entscheidungskampfe, da wehmütig
das Wort : gu spät! von seiner Küste aus zu
uns herüber schallt. Uns klang das Wort in
den Ohren wie der Schmerzensschrei eines
Riefen, der verhaßte und einst verachtete
Erben die Hand nach seiner Lebenskraft aus¬
strecken sieht. Wir treten in das neue Jahr
mit der jubelnden Zuversicht: „Die große Stun¬
de der Deutschen ist da, aus der allen Völ-
uürd ..̂ rieben' t̂ iheit unö  gickst gegeben

Der Kampf ist schwer, der diese gro
Stunde erzeugen wird, aber jeder gute Schrm
terschlag der Deutschen und ihrer tapferen D<
bundeten fuhrt sie uns näher . Hat je e
Dolk auf den großen Aeg rechnen dürfen,
sind wir es an der Wende des neuen Jahr«
Dafür ist die Kampfarbeit des alten Jahr
unser bester Zeuge. Mit fester Hand Hab
wir die Hoffnungen des Feindes ausgewist
daß sie uns je durch den Hunger oder dui
„silberne Kugeln" besiegen könnten. D
Mackensen nach Konstantinopel durchstieß, o
er den Wunsch der tapferen Bulgaren , an u
serer Seite zu fechten, erfüllte,- als Deuts,
und Ssterreicher, Bulgaren und Türken d
Engländern und Franzosen, Serben und Mc
tenegrinern Niederlage auf Niederlage b
brachten, da hob sich die Morgenröte eir
neuen Zeit strahlend am Horizonte. Eir
neuen Zeit, eines neuen Weltreiches ! Juso

mengeschweißt aus teurem Blut , aufgerichtet
auf dem gleichen Recht aller, die für sein
Werden gestritten; unangreifbar , unantastbar,
da alle Kräfte zur Berteidigung nach Nord
und Süd, nach Ost und West fest in ihm fun¬
diert ruhen. Wer je seine Hand freventlich
gegen dieses Reich erheben wollte, dem wür¬
de der Spruch entgegendonnern: „Laß alle
Hoffnung hinter dir !" Englands Ansehen ver¬
sank vor den Völkern des Orients , und
zitternd macht sich der Brite bereit zur Ver¬
teidigung der Stellen an seinem Riesenleib, an
denen er den Todesstoß schon fühlt. Mit
jämmerlichen Mitteln, durch Vergewaltigung
des kleinen Griechenland sucht er Zeit zu ge¬
winnen. Wer aber von der Zeit etwas er¬
wartet und nichts von eigener Arbeit, der ist
noch immer von der erbarmungslosen Zeit
betrogen worden. Erkämpft, nicht erharrt will
der Sieg werden.

Noch liegt eine gewaüige Kampfesstrecke
vor uns , noch ist der Mut der Feinde nicht
gebrochen, aber wir wissen, es wird ihnen
alles nichts nützen. Die große Offensive im
Westen sollte den Umschwung bringen. Sie
zerschellte an der deutschen Kraft. Rußlands
Riesenheere marschierten aus, der Zar stellte
sich selbst an die Spitze der Millionenheere.
Warschau ist fest in unseren Händen, in Kur¬
land stehen die Deutschen vorstoßbereit. Aus
den Habsburger Landen ward der Russe
schmählich wieder hinausgejagt, das tückische
Italien sieht sich herb enttäuscht in seinen ver¬
räterischen Plänen , der Bormarsch der Eng¬
länder auf Bagdad endigte kläglich, die Dar¬
danellen wurden das Grab der englischen
Orientherrschaft. Serbien wurde vernichtet
trotz französischer und englischer Hilfe, und
Saloniki - - die Rechnung wird das neue
Jahr aufstellen, und neuer Kampfeslärm wird
in Ländern erschallen, in denen England sich
sicher und geborgen glaubte. Hüte dich, Eng¬
land ! Biele von denen, die dir bisher Freund¬
schaft heucheln mußten, werden sich gegen dich
wenden. Du gleichst heute dem, der zu viel
wollte und deshalb nichts erreichen wird. Auf
dem Balkan ward es dein Verderb, daß du
allen alles versprachst in der neuen Welt wird
es dir das Grab graben, daß du den Iu-
kunftsfeind der Amerikaner, den gelben Jap¬
sen, Freund und Bundesgenossen nennst. In
Japan erscholl der Ruf gegen Amerika, aus
Amerika hallt es aus RooseveltsMundewider.
Wer wird der Herr von Indien sein - nach
Jahrzehnten ? Das sind Fragen , die Englands
Hand zittern machen und es längst bereuen
lassen, daß es den Krieg entfesselte. Es fühlt,
die Teilung seines Erbes hat begonnen. Die
Toten sind erwacht! Österreich Ungarn hat
die Welt durch seine Taten in Staunen ver¬
setzt und wurde von England und Rußland
dock längst als ein Gebilde behandelt, das
sterbensreis sei. Und die Türkei ! Da der
Deutsche ihr die Hand reichte, erhob sie sich
mit Löwenmut von ihrem Bette, auf das sie
englische Hinterlist ausgestreckt, und schlug den
Briten mitten ins Gesicht. Hüte dich, Eng¬
land ! Deutsche kraft wirkt lebensweckend!
Dies stolze Wort wollen wir uns nicht ab¬
streiten lassen! Wo Englands Macht sich aus¬
dehnte, da sank die Freiheit der Völker in
Trümmer , wo deutsche Hand sich hinreckt, da
sprießt neue Freiheitskraft selbst aus dem
durch England zerstampften Boden.

Wir sch auen kampfbereit in das neue Jahr
hinein. Kampfbereit und siegessicher, friedens-
und aufbaubereit . Mit demütigem Stolz wol¬
len wir uns dieser Arbeit im Auftrag des
Höchsten rühmen - in der sicheren Zuver¬
sicht, daß wir unter dem Banner der gerech¬
testen Sache in das neue Kriegsjahr 1916
eintreten. _

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier , 30. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

0n der Nacht zum 29. Dez. mißglückten
englische Versuche, nordwestlich von Lille durch
Überraschung in unsere Stellungen einzudringen.

Eine kleine nächtliche Unternehmung unserer
Truppen südöstlich von Albert  war erfolg¬
reich und führte zur Gefangennahme von
einigen Dutzend Engländern . Am H a r t -
mannsweilerkopf  wurden gestern die
in französischer Hand gebliebenen Grabenstücke
zurückerobert. Im übrigen fanden an vielen
Stellen der Front bei günstigen Beobachtungs¬
verhältnissen zeitweise lebhafte Feuerkämpfe
statt. Auch die Fliegertätigkeit war beider¬
seits sehr rege. Ein feindliches Geschwader
griff die Orte W e r w i ca und M e n i n und
die dortigen Bahnanlagen an. Militärischer
Schaden ist nicht angerichtet, dagegen sind
sieben Einwohner verletzt und ein Kind getötet.
- Ein englisches Flugzeug wurde nordwest¬
lich von Eambrai im Luftkampf abgeschossen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von S chI o k, sowie an mehreren

Stellen der Heeresgruppe des Generals von
L i n sin g e n wurden Vorstöße russischer Iagd-
komandos abgewiesen. Bei derArmee des Gene¬
rals Grafen v. B o t h m e r wiesen österreichisch¬
ungarische Truppen den Angriff starker rus¬
sischer Kräfte gegen den Brückenkopf von
B u r k a n o w an der Strypa ab. Neben
starken blutigen Verlusten büßte der Feind
etwa 900 Gefangene ein.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung.

Lokales und vermischter.
n- Eamberg , 1. Jan . Die mehrfachen

reichlichen Schneefälle und das ausgiebige
Regenwetter der letzten Wochen Kamen den
Feldern sehr gut zustatten. Der trockene
herbst hatte zur Folge , daß namentlich in
schwerem Lehmboden die Herbstsaaten nicht
überall gut aufgingen . Vielfach stand die
junge Saat recht dünn. Dieser Nachteil ist
jetzt nach den reichlichen Niederschlägen überall
völlig ausgeglichen. Gerade in den letzten
Wochen haben sich die jungen Roggen- und
Winterweizensaaten ganz vortrefflich ent¬
wickelt und stehen jetzt durchweg ganz vor¬
züglich. Ts ist eine bekannte Tatsache, daß
gerade die diesjährige gute Ernte in Roggen
und Weizen hauptsächlich anf die sehr reichen
Niederschläge des letzten Winters zurückzufüh¬
ren war , die dem Boden große Mengen
Feuchtigkeit zuführten , die sehr lange
Trockenheit des Vorsommers überdauern konnte.

n- Eamberg , 1. Jan . Die französische Re¬
gierung hat angeordnet , daß vom 1. Januar
1916 ab bis auf weiteres von einem Absender
an einem Tage nicht mehr als 180 Franken
auf Kriegsgefangenen-Postanweisungen nach
Frankreich abgesandt werden dürfen.

n- Eamberg , I . Januar . Eine eindrucks¬
volle Feier zurWeihnachtsbescherung
der Kriegsverwundeten  im hiesigen
Hospitale (z. Z. 38 an Zahl ) fand dort unter
dezenter Ausschmückung durch die Ehrw.
Schwestern statt. Ansehnliche Geschenke konnten
Dank der Fürsorge der Damen des Vaterl.
Frauenvereins , die die Bescherung in's Werk
gesetzt hatten, geboten werden. Die Feier wur¬
de eingeleitet durch eine oratorisch meisterhafte
Ansprache des Herrn P . Lieber S . I . (Bruder
des bekannten Parlamentariers ), die Lieder
und Gedichte wirkungsvoll umkleideten, unter
dankenswerter Leitung des Dirigentendes hie¬
sigen Easinochors, Herrn Kohlhof. Den Dank
der Bedachten erstattete der Kriegsverwundete,
Herr Lehrer Hilfrich von hier , in gut gewähl¬
ten Worten. Auf Lange hin wird den Teil
nehmerndie schöne Feier eine liebe Erinnerung
bleiben. Wenn nicht für ihre Wiederholung,
Bedingung die Fortdauer des Krieges wäre,
möchte man sie sich immer wieder so wünschen.

+ Eamberg , 1. Januar . Wie wir ersah
ren ist der früher hier am Postamte tätig ge
wesene Postassistent Paul  aus Würges im
Osten den Heldentod für 's Vaterland ge-
storben . Der Verstorbene war ein stets
liebenswürdiger Beamter und alle die mit ihm
zu tun hatten und ihn kannten werden ihn
stets in Ehren halten und ihm ein treues An
den bewahren.

n- Eamberg , 1. Jan . Wie wir hören,
findet am Sonntag, den 2. Jan . abends 8'/t
Uhr im „Nassauer Hof" eine Weihnachts-
Feier des Kathol .-Iünglingsvereins im
engeren Kreise statt, zu welchem nur die Eltern
und Angehörige derMitglieder und die Ehren¬
mitglieder Zutritt haben.

u- Eamberg , 1. Jan . Am vergangenen
Donnerstag feierten die Eheleute Dachdecker¬
meister Damian Adam und Gemahlin Maria
geb. Müller das Fest der silbernen Hochzeit.

* Die Vögel im Kriegswinter . Auch in
der Kriegszeit sollen die Vögel nicht verges¬
sen werden! Das beste Winterfutter, der
Hanf, ist zwar nur zu sehr hohen Preisen und
in begrenzter Menge erhältlich, es gibt aber
Futter , das als Nothelf dienen kann. Denn
die Körnerfresserwerden auch ohne Winter¬
fütterung auf Misthaufen und in der Nähe
von Scheunen und Ställen ihr Dasein fristen
können. Für die Fütterung der Meisen aber
empfehlen sich Tierkadaver.  Man hänge
abgebalgte Füchse und Katzen oder Ratten,
Hamster und Mäuse in reichlich weiter Ent¬
fernung von menschlichen Wohnstätten, an
wettergeschützten Stellen, im dichten Nadelwald
auf!  Den Meisen in den Hausgärten aber
lasse man die Schweinenäbel zukommen, die
bei den Hausschlachtereien gewonnen werden,
und die Kerne von Äpfeln und Birnen , die
alt und jung in großer Menge verzehren.

* Frankfurt , 28. Dez. Jetzt kommen die
Schweine bald in's Museum! So hieß es
heute auf dem hiesigen Viehmarkt, als die
Metzger den geringen Auftrieb von 39 Stück
Schweinen erblickten die noch obendrein zum
größten Teil in sicheren Händen, durch Notie¬
rung waren. Eine so geringe Zufuhr hat der
Frankfurter Markt in dieser Viehgattung noch
nie verzeichnet. Zu den bekannten Höchst¬
preisen war die Rarität schnell abgesetzt. Die
Metzger hoffen aber in Bälde auf beträcht¬
lichere Zufuhren. Denn gegenüber dem Er¬
gebnis der beiden letzten Schweinezwischenzäh-
lung vom 15. März und 15. April 1915 hat
der Schweinebestand im Reichsgebiet auf Grund
der Zählung vom 1. Oktober 1915 eine er¬
freuliche Zunahme aufzuweisen. Die Steige¬
rung gegen din Bestand vom 15. April 1915
beträgt 16 Proz . Diese Zunahme prägt sich
noch deutlicher aus bei denjenigen Teilen des
Schweinebestandes, auf denen für die nächste
Zeit die Aufgabe der Fleischversorgung der
Bevölkerung beruht, denn bei den ein Jahr
alten und älteren Schweinen beträgt die Zu¬
nahme 46,6 Prozent, bei den einhalb bis ein
Jahr alten sogar 87 Prozent. Also besseren
Tagen gehen wir entgegen.
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UaLmeLtskrise in England?
Nach der großen Unterhaussitzung, in der

vor Unterstaatssekretär Tennant die Mitteilung
machte, daß an den Dardanellen etwa 200 000
Mann der englischen Armee und ihrer Hilfs¬
völker verlorengegangen sind, nach jener be¬
deutsamen Sitzung, in der das Haus mit leb¬
haftem Beifall die Mitteilung entgegennahm,
das; die unter ungeheuren Verlusten errungene
Stellung an der Suwlabai bei Nacht und Nebel
vor den anrückcnden Türken geräumt worden
war, verstärkten sich zugleich im Lande die Ge¬
rüchte, daß im englischen Kabinett bemerkens¬
werte Vereinbarungen bevorstünden. Eingeweihte
sprechen sogar von dem Rücktritt des Minister¬
präsidenten Asquith und fügen Hinz*. daß in
dieiem Falle auch Sir Edward Grey nicht auf
seinem Posten bleiben werde. Da der Kriegs¬
minister Kitchener in Kürze nach Ägypten geht,
dürfte der jetzige„stille" Mitarbeiter im Kriegs¬
amt, , Lord Haldane, bald Gelegenheit finden,
sein früheres Amt wieder zu überehmen.

Damit wären aber die Umwandlungen im
Kabinett nicht beendet. In ernst zu nehmenden,
einflußreichen Kreisen Londons wünscht man,
daß Lord Fisher wieder in sein früheres Amt
a!S Erster Seelord eintrete. Die Verantwortung
der Regierung wird täglich größer, aber ebenso
breitet sich immer mehr die Ansicht aus, daß die
bisherige Regierung dem Lande in diesem
Kriege stets neue Enttäuschungen gebracht hat.

Die Schwierigkeiten' des Kabinetts werden—
worauf die der Regierung nahestehende,Daily
News, hinweist— erhöht durch die augenschein¬
lich unbefriedigenden Ergebnisse des Werbe¬
feldzugs Lord Derbys. Unbefriedigend ist das
Ergebnis vor allem deshalb, weil sich auf¬
fallenderweise weit mehr verheiratete Männer
als Junggesellen zum Dienst gemeldet haben—
eine Erscheinung, die übrigens kein sehr günstiges
Licht auf das Eheglück des Durchschnitts-
Engländers wirft. Alle die Millionenziffern,
die in letzter Zest als Ergebnis der Werbung
Lord Derbys angegeben wurden, haben sich
wieder als „Bluff" entpuppt. Warum die eng¬
lische Regierung so offensichtlich lügt, ist klar.
Noch imnrer glauben die leitenden Männer
Englands an irgendeinen Zufall, der ihnen
Siegesaussichten bescheert und meinen, sie hätten
alles gewonnen, wenn sie Zeit gewinnen und
ihre Bundesgenoffen zum Ausharren ermutigen.

Allerdings, im Ministerium weiß man nur
zu gut, daß die Stunde inrmer näher rückt, wo
England gezwungen sein wird aus mancherlei
Gründen nicht nur die finanzielle, sondern auch
die militärische Last dieses Krieges von den
Schultern der Verbündeten zu nehmen: man
ist inne geworden, daß es um Englands Macht¬
stellung in der Welt, nicht mehr um seinen
Einfluß auf dem Festland geht. Darum hat
auch Ministerpäsident Asquith gedroht, daß der
Dienstzwang eingeführt weiden würde, falls
sich nicht eine bedeutende Anzahl Junggesellen
fteiwillig meldete. Dazu schreibt der parlamen¬
tarische Mitarbeiter der .Daily News' : „Kann
sich das Kabinett nicht Gewißheit über die An¬
zahl der Junggesellen verschaffen, die für die
Dienstpflicht in Betracht kommen, ohne daß es
seine Zuflucht zu Zwangsmatzregeln nimmt!-"

Das ist die schlimmste Schwierigkeit dieses aus
bis zum Kriege feindlichen Elementen zusammen¬
gesetzten Kabinetts. Die Minister sind sich un-
.einig über die Frage der Zwangseinführung der
Dienstpflicht. Die ,Daily News' meint, es sei
noch ungewiß, ob daraus eine Kabinettskrise
hervorgehen werde, eine solche werde jedoch
jedenfalls bis nach Neujahr verschoben werden.
Bis zum 4. Januar, wo das Parlament wieder
zusammentritt, hat das Kabinett noch eine
Gnadenfrist. Wird es diese Frist zu nützen ver¬
stehen, kann es sie überhaupt zu irgendeinem
entscheidenden Schritte nutzen. Asqusth und
Grey sind in die Vorbereitung, den Verlauf,
und die immer schwieriger werdende Organi¬
sation dieses Krieges so verstrickt, daß chr Rück¬
tritt eine Katastrophe für sie selbst, wie für die
innerpolitische Lage des Landes bedeuten würde.

Schon heute aber läßt sich mit Gewißheit
sagen, daß England vor der schwersten inneren
.Krise seit Cornweels Tagen steht, wenn nicht
ein Sieg ohne gleichen den gigantischen Kampf

beschließt. Heute weiß England, daß die An¬
nahme der leilenden Minister, England könne
nicht mehr riskieren, wenn es den Ereignissen
fernbleibt, als wenn es eingreift(wenn nicht
eine heuchlerische Markierung geheimer Ziele),
der schlimme Irrtum war, der das Ansehen des
Weltreiches an der Suvlabai auf das schwerste
erschüttert hat. England hat seit Ausbruch des
Weltkrieges nur diplomatische und militärische
Mißerfolge gehabt. Möglich wäre es immerhin,
daß das Volk die großen Versager an der
Spitze los sein will und daß die leitenden
Männer— unfähig einen neuen operativen
Plan zu ersinnen, der jenen Erfolg verheißt—
die verfahrene Karre gern anderen Leuten zur
Weiterbeförderung überlassen wollen. W.

verschiedene ttriegrnachrichten.
(Von der mil. Zensurbebördezugelafsene Nachrichten)

Die schreckliche Maschine.
Der englische Munitionsminister Lloyd Ge¬

orge hielt in Glasgow vor 3000 Vertretern von
Gewerkschqften und Werkmeistern eine Rede, in
der er auf die unbedingte Notwendigkeit derV er -
Wendung ungelernter Arbeiter
neben gelernten hinwies. Er sei gekommen, um
Vorschläge zu machen, von deren Annahme nicht
nur der Sieg, sondern auch die Rettung zahl¬
loser Leben abhänge. Es wäre ihm ganz un¬
möglich, durch das Parlament dem englischen
Heere mitzuteilen, daß die gelernten Arbeiter sich
weigerten, die Gewerkschaftsregeln aufzuheben,
um das Leben ihrer Genossen auf dem Schlacht¬
felde zu retten. Er könne nicht glauben, daß
der englische Arbeiter weniger patriotisch sei, als
der sianzösische, dessen Aufopferung es Frankreich
ermögliche, der schrecklichen Maschine
Widerstand zu leisten, die mit Hilfe der deutschen
Arbeiter den großen Sieg über die
Russen  errungen habe. Die Zeit sei kostbar,
und die Hilfe müsse ohne Verzug kommen.
England hofft noch immer auf das Gold.

In einem der englischen Regierung nahe¬
stehenden Blatt wird ausgesührt: Die schwierige
Aufgabe, für das laufende Finanzjahr1 Mil¬
liarde 600 Mill . Pfund (32 Will. Mark)
aufzubringen und für das nächstfolgende Finanz¬
jahr 1 Milliarde 800 Mill. Pfund, wird von
der Nation ohne weiteres gelöst werden, wenn
jeder seinen Teil dazu beiträgt. Dann ist auch
der siegreiche Ausgang  d es Kr i eges
nicht mehr zweifelhaft.
Weihnachtsgruff des englischen Königs.

Wie das Bureau Reuter bekanntgibt, erließ
der König  am Weihnachtsmorgen an das
Heer und die Flotte einen Tagesbefehl,
in dem er seinen Dank und sein Vertrauen für
die Zukunft ausspricht. Wiederum gehe, so
schließt der König, ein Jahr zu Ende, wie es
begonnen habe, unter Mühseligkeiten, Blulver-
gießen und Leiden. Aber es tue ihm wohl, zu
wissen, daß das Ziel,  nach dem sie strebten,
näher  rücke.

Englands Verluste.
In London wird amtlich bekannt gemacht,

daß die Verluste der Engländer auf allen
Kriegsschauplätzen  bis zum9. Dezember
betrugen: an Mannschaften 119923 tot, 338758
verwundet, 69 546 vermißt, an Offizieren 7367
tot, 13 365 verwundet, 2149 vermißt. — Der
Gesamtverlust des englischen Heeres beträgt
demnach 551108 Mann.*

Griechenlands Haltung.
Wie englische Blätter aus Athen berichten,

hat die griechische Negierung erneut Einspruch
gegen die Überschreitung der griechi¬
schen Grenze  durch die Bulgaren erhoben.
Sie habe das getan, um dadurch ihre Unpar¬
teilichkeit zu beweisen. Anderseits habe sie von
den Mitternächten  entsprechende Ver¬
sicherungen erhalten, daß das b esetzt e
Gebiet  nach der Einstellung der Feind¬
seligkeiten unvermindert zurückgegeben
werden wird.

Verbot einer Landung in Kawalla.
Der bulgarische Mnisterpräsident Rado-

flawow erklärte in einer Unterredung, die

griechische Regierung werde eine Landung
in Kawalla nicht zulassen  und habe
hiervon bereits die Regierungen der Verbands¬
mächte verständigt.

*

Was will Italien in Valona?
Griechenland beauftragte seinen Gesandten

in Rom, bei der italienischen Regierung einen
freundschaftlichen Schritt zu unternehmen, um
Umfang und Ziel deri t a l i en i schen Un t er-
nehmungen bei Valona  kennen zu
lernen. Die italienische Regierung gab die
besten Versicherungen ab und erbat sogar die
Mitwirkung Griechenlands, um das begonnene
Werk zu einem guten Ende zu führen. Nach
Blättermeldungen werden die Verhandlungen
zwischen beiden Regierungen fortgesetzt. Es be¬
stehe Einigkeit darüber, daß die von Griechen¬
land erworbenen Rechte in der Gegend von
Valona sichergestellt werden müßten.*

Englischer Rückzug an der ägyptisch-tri-
politanischen Grenze.

Eine Meldung des ,Temps' ans Rom er¬
gänzt die frühere Meldung über Kämpfe
zwischen den Engländern  unter Oberst
Gordon und Arabern  in der Gegend von
Matruh östlich Tripolis dahin, daß Sollum in¬
folge der Angriffe arabischer Aufständischer von
d er en g ! i sch en Garnison geräumt
werden mußte.

Die  russische„Überraschung".
Das russische Hauptquartier hat wieder ein¬

mal gewaltige Vorschußlorbeeren gesammelt, und
durch eine Verlautbarung über seine Rüstungen
und Pläne Deutschland„erschreckt". In der
Verlautbarung des russischen Hauptquartiers
wird darauf hingewiesen, daß in kurzer Zeit
eine Überraschung kommen werde, durch die die
ganze Welt in Erstaunen gesetzt werden werde.
Die Munitionsversorgung sei in glänzendster
Weise gelöst worden, Rußland verfüge über
weit mehr Reserven, als jemand ahne und sei
jetzt vollauf gegen Überraschungen geschützt, die
das Russenheer von Mackensen bei Tarnow-
Gorlice erleben mußte. Rußland hat schon
früher bei dem völligen Mangel an wesentlichen
Erfolgen stets drohend darauf hingewiesen, daß
es über ein gewaltiges Millionenheer verfüge
und Deutschland zerschmettern wolle.

Im russischen Hauptquartier hat man aber
anscheinend aus der Geschichte dieses Krieges
nichts gelernt, denn sonst wäre dort zum Be¬
wußtsein gekommen, daß diese große zahlen¬
mäßige Überlegenheit, von der man in früheren
Erlassen ruhmredig sprach, auf das Ergebnis
der Kämpfe keinen Einfluß gewinnen konnte.
Trotz der Überlegenheit an Menschen hat Ruß¬
land ganz Polen und einen großen Teil von
Rußland selbst eingebüßt. Wenn jetzt das
russische Hauptquartier davon spricht, daß die
Munitionsversorgungnun gesichert sei, so rechnet
es mit der allgemeinen irrtümlichen Anschauung,
daß das russische Heer früher nur aus Mangel
an Munition geschlagen worden sei. Diese An¬
schauung, die nicht nur in den feindlichen und
neutralen Staaten, sondern auch bei uns Ver¬
breitung gesunden hatte, war nichts destoweniger
trotzdem falsch.

Es wurde bereits mehrfach von maßgebeitdster
Stelle, erklärt, daß von einem Mangel an
Munition im Laufe der Känrpfe Rußlands keine
Rede sein konnte. Die Niederlagen, durch die
das russische Heer zum Rückzug gezwungen
wurde, hat es vielmehr lediglich durch die mo-
ralische Überlegenheit unseres Heeres und die
geistige unserer Führung erlitten. Die Stär¬
kung durch den Munitiousüberflnß, der jetzt in
Rußland herrschen soll, ist darum nur sehr
fraglich. Auch an demBeispiel der letzten Offensive,
im Westen, wo Engländer und Franzosen die
ungeheuerste Munitionsverschwendung betreiben
konnten, kann man erkennen, daß der Hinweis
des russischen Hauptquartiers auf seine Munitions¬
versorgung nur ein Trost im Unglück für den
so vielfach geschlagenen Vierverband ist. Über
die weiteren Worte des russischen Hauptquartiers,
welche die ungeahnt großen Reserven betreffen,

schweigt man am besten völlig. Zwar hat auch
der eben abgesetzte russische General Rußki vor
einigen Tagen erst dem Mitarbeiter der sian,
zösischen Zeitung' ,Petit Parisicn' erklärt, daß
derjenige den Krieg gewinnen werde, der die
meisten Soldaten haben werde.

Da der ganze Verlauf des Krieges aber
gezeigt hat, daß die Anbetung der Zahl ein
ungeheurer Irrtum ist, so geht mau am
besten über diese lächerlichen Mitteilungen ohne
Kritik hinweg. Der einzige Einwand, den man
machen könnte, wäre der, daß auch wir und
unsere Verbündeten wohl noch über starke Re¬
serven verfügen, wie sich das russischeHauptquartier
eigentlich selbst sagen könnte. Wenn das russische
Hauptquartier seinen Erlaß damit schließt, daß jetzt
eine so gewaltige Überraschung kommen werde,
daß die ganze Welt darüber in Erstaunen ge¬
raten werde, so hoffen wir zuversichtlich, daß
dieses wirklich der Fall sein wird, aber in ganz
anderer Weise, als das russische Hauptquartier
hofft._ (Z-nIiert: O. SL I. d, M.)

\

politische Rundfebau.
Deutschland. _̂ ß\

* Nach der Mannheimer Volksstimme'
der Vorsitzende der Generalkommission, der I
Gewerkschafter Legten, in der Reichstagsfraktiou
der sozialdemokratischenPartei die Auf - -
Hebung der Fraktion sgemein-
schaft  mit den 30 Abgeordneten, die gegen
die Kreditvorlage gestimmt haben, beantragt.
Der Antrag wurde indes gegen 18 Stimmen
abgeleht und beschlossen, dem Ende Januar zu¬
sammentretenden Parteiausschuß die Frage
der Trennung  zu unterbresten.

Frankreich.
*Im Senat  erklärte Finanzminister Ri bor

bei der Besprechung der Ergebnisse der„Sieges-
a n l ei h e", das sianzösische Volk habe alle
Erwartungen übertroffen, denn es habe
1472  Milliarden , davon 5Y 2 Milliarden
bar  aufgebracht. Das zeige die ungeschwächte
Finanzkraft Frankreichs, während sie in feind¬
lichen Ländern bereits schwächer werde. — Herr
Ribot ist sehr bescheiden. Er ist mit einem j
Barbetrag von 572 Milliarden Frank schon be- j
friedigt. Das deutsche Volk  hat inzwischen
26 Aii l l i a r d en Mark  in bar aufgebracht.
Von Sieg ist demnach auf französischer Seite
wenig zu spüren.

England.
*In der letzten Nachtsitzung des Unterhauses.

vor der Vertagung sprach der Liberale Dalziel
über die Unfähigkeit hoher Militär-
ste l l en. Er siagle, ob diesen Stümpern eine i
neue Million Soldaten anvertraut werden solle.
In der Schlacht bei Loos habe die Armee in¬
folge der Fehler des General st abes
80 000 Mann verloren. Booth erklärte, lebhaft
zu bedauern, daß er dem Parlament angehört
habe, als der grobe Treubruch anSer«
bien  geschah.

Italien.
* In seiner Weihnachtsansprachean die ;

Kardinäle sagte der Pap st u. a. : „Wir sind.
von dem Anblick der Menschenschlächterei er¬
schüttert, und wir müssen die maßlose Hart- j
näckigkeit beklagen, die durch mörderische Vor¬
kommnisse verschlimmert, die aus der Erde ein
Hospital und ein  B ci n ha u s gemacht'
und den anscheinenden Fortschritt der Zivilisation!
völlig umgewandelt haben.

Amerika.
*Bei der Besprechung der zweiten„Ancona' - !

Note der Ver. Staaten an Österreich-Ungar« :
heben die Blätter hervor, daß sie die letzte
Stellungnahme Washingtons  be¬
deutet und daß die Entscheidung nunmehr bei
Österreich-Ungarn liegt. Die ,New Uorker
Staatszeitung, sagt: Das amerikanische Volk̂
kann nur allgemein hoffen, daß der Wien offenI
gelassene Weg eingeschlagen werden wird. EmW
beklagenswerteres Ereignis als einen KriegW
zwischen-Österreich-Ungarn und Amerika, der |
vielleicht Deutschland in den Streit
h i n ei n zi eh en würde, könnte man sich kaum.
vorstellen. Nur der ,New Jork Herald' meint: !
Die Note ist nicht eine Botschaft an Österreich«1
Ungarn allein, sondern an die ganze Welt.

6oläene Schranken.
16) Roman von Ab DierS.

(Fortsetzung.)
Jede Bewegung von chm hatte etwas reiz¬

volles für sie. Ein heißes Entzücken an seiner
Geqenlvart beherrschte in chr jedes andere Ge¬
fühl.

Als die jungen Leute sich erhoben, sich auf
die Veranda uich in den Garten zerstreuten,
blieb er in einer teilnahmslosen Unterhaltung
neben dem Flügel stehen. Magda schritt an
ihm vorüber, aber er sagte nichts, mit keinem
Wort hielt er sie zurück. Er hatte sie noch nicht
cmmal begrüßt.

Langsam folgte sie den andern. Ein Gefühl
weher Bitterkeit saß ihr im Herzen. Wie hatte
er zu ihr gesprochen, damals— Weihnachten.
Hatte er das, was sich in chr Herz wie mit
Flammenschrift gegraben hatte, vergessen? So
einfach wieder vergessen?

So leicht also wurden ihm die Bekennchisse,
jo wenig wogen sie ihm! Er machte sie zu
seiner Tischnachbarin, mit der ihn der Zufall zu-
sammenführte— und dann vergaß er sie. Wie
vielen mochte er sie nun schon gemacht habenI

Und wie hoch hatte sie sie gehalten! Wie
war ihr das Erleben dieser Stunde so groß
geworden, daß alles, was nachher kam, die Welt
um sie her mit allen Erscheinungsformen ihr
klein erschienen war dagegen.

Brennend schlug die Scham ihr ins Gesicht.
Erst jetzt meinte sie zu wissen, wie ihr ganzes,
geheinres Leben, all diese Monate hindurch, sich
gedreht batte um diesen einen Punkt. Und die

empfindliche Scheu ihres Wesen litt unter dieser
Demütigung, die doch nur sie kannte, wie unter
einer maßlosen Schmach.

Als die Gesellschaft zurückkehrte, war Hans
Reuthner nicht mehr da. Er hatte sich bald
nachdem verabschiedet und war forigeritten.
Unter den pikierten und forschenden Bemerkungen
der jungen Mädchen behielt Frau Bertram eine
merkwürdig reservierte und zum guten redende
Art. Nur ein verstohlener Blick traf Magdalene.
Und was keines von den unbekümmerten jungen
Leuten bemerkt hatte, das fiel ihrem gereiften,
sorgenvollen Blick sofot auf: der Ausdruck innerer,
nrühsam bekämpfter Verstörtheit in dem blaß
gewordenen Gesicht.

Frau Bertram stand ratlos. Sie sah ein
Spiel menschlichen Lebens und Leidens unter
ihren Händen hingehen, was sie nicht verstand
und was ihrem Eingriff, so gern sie hier ge¬
glättet und geordnet hätte, widerstand. Aber
ihr ganzes Empfinden war da zu sehr hinein¬
gerissen, als daß sie es vermocht hätte, in voller
Untätigkeit dieser Quälerei zuzusehen.

Am Abend, als die Schatten länger wurden
und ein leises Lüftchen durch die Zweige strich,
zog sie Magdalenes Arm durch den ihren und
ging mit ihr durch die stillen, einsamen Laub¬
gänge. Was sie sagen und was diese Unter¬
haltung ihr bringen würde, wußte sie selbst
nicht. Sie hatte sich auch kein Programm ge¬
macht. Es mußte von selbst kommen, oder cs
kam eben nichts, und sie durfte nicht dringen.

Sie sprachen von allerhand, allerdings war
es fast nur Frau Gretli, die sprach. Magda
zwana fick zu ireundlichem Einaeün. aber cs

wurde ihr schwer. Und plötzlich, unter Gretlis
fortwährendem Wunsche, der wie hypnotisch auf
den Gang des Gesprächs wirkte, war die Unter¬
haltung in Hohen-Süllach.

„Baroneß Erna hängt sehr an dem Hallers¬
hauser. Es ist eine lang geplante Verbindung
zwischen ihnen, der Vater soll es sehr gewünscht
haben.''

Warum erzählte sie die' alte Geschichte noch
einmal? Magda wußte sie ja längst.

.„Ja , ich hörte es," sagte sie. Daß ihre
Stimme bebte, galt nicht dieser Mitteilung. Er
hatte ihr ja selber gesagt, daß er unter der Lüge
litt. Konnte das etwas anderem gelten als
dieser Verbindung?

Der bittere Schmerz wallte wieder heftig in
ihr auf. Er wühlte in ihr und preßte Tränen
in ihre Augen. In der Kehle würgte es ihr.
Sie hätte so gern gesprochen, ein paar gleich-
giltige, leichte Worte, um Frau Gretli zu
täuschen. , Entsetzlich wenn sie sich verrietI

Ach, sie hatte l«ch ja längst verralen. Die
junge Frau ließ wie spielend ihre .Hand über
das schmale, heiße Händchen des jungen Mäd¬
chens gierten, das in ihrem Arm lag. und das
ihr plötzlich so rührend erschien, so hilflos.

„Die Klaussig ist auch sehr reich," sagte sic
dann. Sie hatte das dringende Bestreben,
immer weiter zu reden. Dem armen jungen
Dinge, das so stumm und tapfer neben sie l,er¬
ging, diese unglückliche Neigung auszureden.
Denn so sehr sie auch heute'noch den Hallers¬
hauser bemitleidet hatte, so konnte sie den innern
Zorn über ihn, daß er sich so gar nicht von
dieser Baronesse loözumachen verstand, nicht

unterdrücken. Es war auch nutzlos, auf eine ]
Änderung zu hoffen. Mochte der Eindruck, den J
Magdalene auf ihn gemacht hatte, noch so stark1
sein, das Band, an dem Erna ihn hielt, war
doch noch stärker.

„Ja, es ist sichtlich nur der Reichtum," fuhrU
sie hastig fort, allmählich kopflos gemacht durch?
die Entrüstung und den mitgesühlten Schmerẑ»
„Es ist eine Sache, die mich aufregt und be- H
trübt. Das Hallershaus steht ganz gut da, er
brauchte nicht darauf zu sehen. Ich hätte cs
auch nie von ihm gedacht. Das ist mm meine
Menschenkenntnis! Tief im Blut muß ihm eine
stille Habsucht stecken, die so groß ist, daß er
dies Mädchen, gegen das er sich sichtlich sträubt,
»nenn man Augen hat zu sehen, nun doch hei¬
raten wird."

„Er hat vielleicht tiefere Gründe—" stam¬
melte Magdalene. Aber dann verstummte sie
und ihre Lippen zitterten.

Ja , an diese Gründe hatte sie geglaubt all' jj
diese Zeit her wie an etivas Tiefes, Schweres»«
dessen Schleier selbst ein Gedanke nicht zart
genug wäre, zu lüften.

Nun war es doch wohl nichts anderes, all
was die erfahrene ältere Freundin an ihre«
Seite sprach. Ihre Phantasie hatte ihr um
dies Erlebnis, um diese Menschengestalt wunder¬
bare Verzierungen gewoben. Und sie durfte
ihn nicht auklagen, daß diese jetzt kraftlos ab¬bröckelten.

Stumm kehrten sie ins Haus zurück. Und
die Nacht kam, die lange, helle, ruhelose Nacht,
vor der sie sich jürchtete.

-_



General v. Gmmich-
Ser Führer 1914/15.

In aller Sülle ist Generalv. Emmich bei¬
gesetzt morden; aber ein ganzes Volk weilte in
dankbarem Gedenken an feiner- letzten Ruhe¬
stätte. Der verstorbene Armeeführer wird für
alle Zeit im Gedächtnis des deutschen Volkes
als der „Eroberer von Lüttich" foitleben. Nicht
als ob er an diesem Kriege keinen anderen,
höchst rümlichen Anteil gehabt hätte, aber die
große Waffentat vom7. August, welche in den
schicksalsschweren ersten Kriegslagen des August
1914 den Reigen der deutschen Siege eröffnete,
machte den Namen des Bezwingers der starken
Sperrsestung Lüttich jedem Deutschen lieb und
wert. Mit einer verhältnismäßig geringen
Truppcnzahl hatte Emmich. schon wenige Tage
nach Beginn der Mobilmachung am 7. August
1914 morgens8 Uhr die starke Festung im
Sturm genommen. Er erhielt dafür von seinem
dankbaren König den Orden Lour Is mörile.

Man wird sich noch erinnern, wie gleich¬
zeitig mit dieser überraschend schnellen Erorbe-
rung des „unüberwindlichen" Lüttich der un¬
geheure Lügenfeldzug Frankreichs und Englands
einsetzte. Erst hieß es, daß Lüttich überhaupt
noch gar nicht gefallen sei. Dann teilten fran¬
zösische Blätter mit, daß 20 000 Deutsche vor
Lüttich gefallen seien, eine Zahl, die bei weiterer
Verbreitung in Amerika immer höher wurde
und endlich auf 120 000 angewachsen war. Es
war unseren Feinden auf eine 1 mehr oder
weniger nicht angekommen. Als unsere oberste
Heeresleitung alle diese Angaben in das Reich
der Fabel verwies, wurde Emmich sogar für
tot erklärt, dessen Name allein ein Schrecken
für die Franzoien war. Dann kam die Tätig¬
keit Emmichs in dem Schützengrabenkrieg, in
dem er auch hervorragendes leistete. Da aber
in diesen Kämpfen sein Name naturgemäß nicht
genannt wurde, erfanden die Franzosen ein
neues Märchen, das; der Eroberer von Lüttich
beim Kaiser in Ungnade gefallen sei, weil der
Kaiser eingesehen haben sollte, daß die Erobe¬
rung Lüttichs ein großer Fehler (! !) war.

Trotzdem diese Nachricht den Stempel der
größten Unkenntnis in militärischer Beziehung
an der Stirn trug, wurde sie im Ausland ge¬
glaubt und weitet verbreitet, bis unsere Feinde
Plötzlich durch die Tat erfahren sollten, wie
unwahr ihre Mitteilungen waren. Dies Er¬
eignis trat am 2. Mai 1915 bei der ge¬
waltigen Durchbruchsschlacht von Tarnow-Gorlice
ein. An diesem Ringen halte nämlich Emmich
einen bedeutenden Anteil, der an Wert hinter
seiner ersten großen Waffentat von Lüttich keines¬
wegs zurücksteht. Als die gewaltige Schlacht
von Gorlice, über deren Bedeutung hier nichts
mehr gesagt werden braucht, vorbereitet wurde,
wurde auch Emmich mit seinen Truppen vom
westlichen Kriegsschauplatz nach dem südöstlichen
gezogen. Hier befehligte er den rechten Flügel
der Armee Mackensen und trug zu dem Ge¬
lingen des großen Unternehmens Bedeutendes
bei. In den Berichten unseres Generalstabes
wurde sein Name mehrfach in der rühmlichsten
Weise erwähnt.

. Als die russische Front durch den Durchbruch
bei Gorlice zur eiligen Flucht gezwungen war,
war es Emmich, der seine Truppen iu einem
Gewaltmarsch bis zur Jasiolka, nördlich Dukla.
vorrücken ließ. Dadurch gelang es ihm, mit
seiner Artillerie nicht nur die Stadt Dukla,
sondern auch den nach ihr genannten Dukla-
Paß zu beherrschen, auf dem die russischen
Maffen zurückfluteten. Am 8. Mai machte er
fast 5000 Gefangene und warf am 10. Mai
me Russen durch einen siegreichen Angriff auf
«anok zurück. Nachdem Emmich für seine
großen Verdienste um die Schlacht gegen die
rususche Übermacht das Eichenlaub zu dem
Orden Pour le merite vom Kaiser verliehen
erhalten hatte, erzwangen seine Truppen in der
großen Schlacht am San vom 18. August den
Übergang über den San-Fluß, der in der Ge¬
schichte dieses Krieges zu großer Berühmtheit
gelangt ist.

Damit war ein bedeutender Abschnitt im
Kampfe gegen das russische Heer zur Befreiung
Ga iziens getan worden. Was Emmich noch
weiter bei der Zurückwerfung der Russen über

Przemyl'l hinaus geleistet hat, das gehört der
Geschichte an. Sein Name wird darum für
alle Zeiten mit der größten Zeit des deutschen
Heeres auss engste verknüpft sein. Er starb im
Alter von 67 Jahren. Er war am 4. August
1848 in Minden geboren.

Von ]Nab und  fern.
spürst Philipp Ernst zu Hohcnlohe-

Schillrngsfürst Fürst Philipp Ernst zu
Hohenlohe-Schillingsfürst ist in Bad Reichenhall
im Aller von 63 Jahren gestorben. Der Fürst
Philivp war der älteste Sohn des verstorbenen
Reichskanzlers Fürsten Chlodwig Hohenlohe.

Aus der russischen Gefangenschaft ent¬
lassen. Prinz Karl von Schweden hat dem
Präsidenten des Fürsorgekomitees vom Roten
Kreuz für Kriegsgefangene, Baron Spiegelfeld,

Die Engländer nennen den Rückzug von Galli-
poli eine der hervorragendstenTalen des ganzen
Krieges. Lassen wir sie bei dem Glauben oder bei
dem Aberglauben, daß das wirklich der Fall ist.
In Wirklichkeit machte die Zerstörung feindlicher
Gräben durch die türkische Artillerie derartige Fort¬
schritte, das; der Feind jeden Augenblick den Sturm
erwarten konnte. Er wartete ihn nicht ab, sondern

mitgeteilt, daß Dr. Barany, der Träger des
diesjährigen Nobelpreises für Medizin, aus der
russischen Gefangenschaft fteigelassen worden ist.

Keine Katzensteuer in Guben. Die
Stadtverordnetenverstunmlung in Guben hat die
Magistratsvorlage betr. die Einführung einer
Katzensteuer mit drei Stimmen Mehrheit abge¬
lehnt, obgleich die Bürgerschaff sich in Versamm¬
lungen und Vereinen für diese Steuer erklärt
hatte. Ein Stadtverordneter meinte, statt der
jetzigen Katzenplage würde Guben dann eine
Ratten- und Mäuseplage erleben. Der Tier¬
schutzverein, Prinz Heinrich zu Schönaich Caro-
lath u. a. hatten sich für die Katzensteuer erkärt,
lvährend besonders Frauen dagegen waren.

Automobilzusammenstost auf dem Sem¬
mering. Auf dem Semmering stießen an
einer stellen Stelle fünf Automoblle zusammen,

wobei zwei Personen schwer und mehrere leicht
verletzt wurden. Die Insassen sind Mitglieder
des Roten Kreuzes, Russen und Schweden, die
vom Besuch eines Gefangenenlagers zurück¬
kehrten. Die Verwundeten wurden in Wien in
verschiedene Spitäler untergebracht.

Die Verwüstungen iu Ostpreusten.
Nach neuesten Feststellungen sind bei Russen¬
einfällen in Ostpreußen 22 Kirchen nieder¬
gebrannt worden. Von drei großen Holzkirchen,
die als Eigentümlichkeit ostpreußischer Bauweise
ftüherer noch übrig geblieben waren, sind zwei
als verloren anzusehen.

Eicrersatz aus Blut . Dem Schlachthaus¬
direktor von Graz, Tierarzt Alois Walz ist es
gelungen, das im Rinderblut enthaltene Eiweiß
so darzustellen, daß es weder dem Ansehen noch
dem Geschmack oder Geruch nach an Blut er¬
innert. Es ist ein gelbliches grobes Pulper,

begann in der Nacht vom 19. zum 20. Dezember
den Abtransport seiner Truppen unter dem Schutze
jeiner Flotte, eines Nebels und eines entlastenden
Vorstoßes. Die Engländer suchen aber den Glauben
zu erwecken, daß diese Niederlage ein großer Erfolg
sei. Im Orient wird man die Sache anders auf¬
fassen.

das unter dem Namen „Haematalb" in Grazer
Krankenhäusern, Volksküchen usw. sich als Ersatz
für die teuren Hühnereier bestens bewährt hat.
Es löst sich in Wasser und kann zur Bereitung
des Teiges von Nudeln, Pfannkuchen, ebenso
für feinere Bäckereien verwendet werden.

Milchkarten in Wien. Im Wiener Ge¬
meinderat wurde die Einführung von Milch¬
karten für Kinder unter sechs Jahren, für stil¬
lende Mütter und für Kranke in Anstaltspflege
für Wien beschlossen. Die Ausgabe der Milch¬
karten ist für den 1. Januar in Aussicht ge-nommen.

Ein deutscher Dampfer ausgelaufen.
Der deutsche Dampfer „Martha Ruß", von
Hamburg nach Gotenburg mit 2900 Tonnen
Steinkohlen und Briketts unterwegs, ist südlich
von Falkenberg auf Grund geraten.

Zum  Rücfcgug der Engländer von GalUpolt.
Englisches Lager am Strande der Suvla-Bay.

Krawalle im Glasgower Stadtrat.
Im Stadtrat von Glasgow gab es stürmische
Szenen. Der Streit entstand dadurch, daß der
Magistrat sich weigerte, eine Versammlung gegen
die Wehrpflicht in der St . Andrewshalle statt¬
finden zu lassen. Der Lärm dauerte andert¬
halb Stunden an. Elf Stadträte, die der
Arbeiterpartei engehören, wurden hinausgewieseu.
In einem Falle wurden Stadtbeamte herbei¬
geholt, um ein Mitglied zu entfernen.

Ausbeutung der Kohlenfelder aus
Spitzbergen. Nach einer Meldung von ,Ber-
lingske Tidendê aus Malmö hat die schwedische
Spitzbergen-Gesellschaft, die auf Spitzbergen
große Kohlenfelder besitzt, beschlossen, mit dem
Bergwerksbetrieb zu beginnen. Sie hofft, daß
sich der Betrieb unter den jetzigen Verhältnissen
lohnen wird, da man berechnet hat, daß die
Kohle in Göteborg zum Preise von 18 Kronen
für die Tonne geliefert werden können.

furchtbare Kälte in Skandinavien.
Im nördlichen Telle Skandinaviens herrschte in
den letzten Tagen sibirische Kälte. Ein so be¬
deutender Tiefstand des Thermometers wurde
dort seit vielen Jahren nicht beobachtet. In
Iemtland sind 53 Grad Celsius, in Dalarnc
35 Grad, in der Umgegend von Stockholni
25 Grad Kälte verzeichnet worden. Zugleich
herrscht ein eisiger Nordsturm, der zahlreiche
Zugverspätungen verursacht. Die Expreßzüge
südwärts und nordwärts haben mehrstündige
Verspätungen. .

Explosion in einer amerikanischen
Munitionsfabrik. Aus New Dort erfährt die
Amsterdamer,Tij>L, daß in Brooklyn eine Ex¬
plosion in der Munitionsfabrikder Bliß Com¬
pany stattfand, wobei eine Person getötet und
zehn verwundet wurden. In der Fabrik sind
5000 Arbeiter beschäftigt. Eine Untersuchung ist
eingeleitet.

V olfeswirtfebaftikbes.
Das eiserne Zehnpfennigstück, dessen Aus¬

prägung vom Bundesrat beschlossen worden ist,
wird in der Form genau wie das alte Zehnpfennig¬
stück sein. Während aber der eiserne Sechser am
Rande gerippt ist, wird der eiserne Groschen einen
glatten Rand aufweisen. Er weicht ferner von den
bisherigen Zehnpfennigstücken dadurch ab, daß der
Adler nur die Größe desjenigen eines Fünfpfennig-
stückes haben wird. Man mußte diese Verkleinerung
des Adlers vornehmen, da man um diesen herum
einen Perlenkranz legen will, um auf diese Weise
jeder Verwechselung vorzubeugen. Die Vorderseite
des eisernen Groschens wird im übrigen genau so
aussehen wie bei den eisernen Sechsern, d. h. die
Zahl steht in der Mitte, darunter„Pfennig" uub
die Jahreszahl und am oberen Rand prangt die
Aufschritt„Deutsches Reich".

Militärkantincn und Hcercsaufträge. Von
zuständiger Stelle wird daraus hingewiesen, daß Be¬
stellungen von Militärkantinen oder ähnlichen pri¬
vaten Einrichtungen als Heeresaustrüge im Sinne
des 8 5 der „Bekanntmachung über die Verwendung
von Benzol und Sotvent-Naphtha sowie über Höchst¬
preise für diese Stoffe" nicht anzusehen sind. Als
Heeresaufträge gellen vielmehr nur Aufträge wirk¬
licher Heeresdienststellen.

Gericbtsballe.
Wiesbaden. Wegen Überschreitung der Butter-

Höchstpreise wurde der Inhaber eines der größten
hiesigen Geschäfte Johann R., zu 500 Mark (Leid¬
strafe verurteilt. Er hatte hollän- dische Butter zum
Preise von 2,45 Mark bezogen und sie für 3,70
Mark verkauft. Der Fall liegt besonders kraß, weil
R. Mitglied der Kommission zur Festsetzung der Höchst¬
preise war.

Wien. Im November 1915 unternahm die
Gattin eines hiesigen Apothekers eine Besuchsreise zu
Verwandten in Mährisch-Ostrau. S,e nahm einen
Briest ihres Ehemannes mit, der nur geschäftliche
Mitteilungen enthielt und für einen dortigen Schwager
bestimmt war. Dieser Brief wurde bei der Paß¬
revision in Oderberg im Besitze der Frau aufgefunden
nnd beschlagnahmt. Durch eine Bekanntmachung
des hiesigen Generalkommandos vom 29. Märzd. Is
ist das private Befördern. von Briefen nach dem
Auslande jauch dem nicht feindlichen) verboten, und
wegen Vergehens gegen dieses Verbot hatte sich nun
die Frau zu beramwarten. Ihr Eheumnn war
wegen Anstiftung zu bem Vergehen mit angeklagt.
Das Urteil lautete auf 10 Mark Geldstrafe für jeden
bei*23efd)ulbigten. onu«:«.arendt’sverugk.b.h., bchun.

Darnach trafen sie sich unerwartet weinmal.
Es war vierzehn Tage nach diesenr. Ha

Reuthner war m der ganzen Zeit nicht wie!
gekommen, und nur Frau Bertrams fortgesetzt,
energischen Beschwichttgungsversuchen war
gelungen, dem ewigen Verwundern einen Dan
zu setzen.

Magdakenes Abschied stand vor der Ti
Dre Nachrichten von ihrem alten Fräull
klangen nicht gut und Magda hatte dringe
gebeten, kommen zu dürfen, um sie aus d,
Bade abzuholen. Dies kam auch ihren eigen
Wünschen entgegen. Jetzt gerade war das tä
krche Leben in diesem Hause ihr eine Oual.
«mfÜ! ie<3̂ ar  den Wald gegangen. Nachdc
eimge Tage lang heftige Regengüsse gefall
waren, war es heute wieder brennend heiß. 1
Haus und Garten lagerte die ttäge Hitze, ui
die wnge Gesellschaft dehnte sich plaudernd ui
lachend auf den Rasenplätzen.
mJP * fortgetrieben. Mit eine
Buch war sie weiter und weiter gegangen, ti
IN den dichten Laubwald hinein . An eine
rasigen Plätzchen legte sie sich nieder. Aber s
rauschten die Wipfel. Durch das dichteG
zweige brachen sich nur verstohlene Lichtfünkche
- - ^ Iâ aufgeschlagen neben ihr, s
* StI1̂ 2ttS  verborgene, zurückgedrängl

. erstickte Leid ihres Herzens ka
plötzlich auf sie mit übermächtiger Gewalt. Ui

m der Waldesstille, wo kein fremdes Am
Vörie, löste sich langsam der eiserne Ba,i

kvtteriter Verschlossenheit: sie bara das Gesiä

in den Händen und weinte, als ob chr Herz ihr
brechen wollte.

Es war eine Erlösung nach der langen,
stumm erttagenen Qual dieser Wochen. Es war
ein Zurechtfinden in sich selbst: ein iiefes wehes
und doch befreiendes Eingeständnis ihres Leids.

Sie wußte, sie hatte etwas verloren, was
sich nie wieder ersetzen lassen würde. Ihr Leben
war leer nach diesem. All die verschwiegene,
wunderbare Freude der letzten Monate war ein
Hohn geworden. Aber darum weinen zu
können, in Ehrlichkeit darunter zu leiden, das
war doch noch besser als dies schmachvolle,
elende Verbergenwollen vor sich selbst- -

So sah Hans Reuthner sie — und er sah
sie lange.

Es war sein eigener Forst, in den sie ge¬
gangen war. Die Grenze des Seefeldschen und
Hallerhauser Gebiets hatte sie überschritten, ohne
es zu wissen. Bei einem revidierenden Gange
durch die.Holzschläge hatte er die lichte Gestalt
im Grase liegen gesehen.

Erst hatte er sie kaum erkannt— dann war
er nur von dem einen Gedanken beherrscht: Es
ist ein Traum! Natürlich ist es mir ein
TraumI Wie käme sie hierher— und so—?
. Ihr breiter, weißer Sttohhut lag neben ihr
im Grase. Ihr Gesicht, in die Hände gedrückt,
war dem Erdboden zugekehrt. Über den weichen
Knoten des braunen Haares spielten die ge¬
brochenen Sonnenfünkchen hin. —

Er sah, daß sie weinte. Es war ein so
bitterliches, fassungsloses Weinen, wie er noch
me hatte ein armes Menschenkind weinen sehen.
Der zarte Körper zuckte unter den Herzstöben.

Da war es ihm, als müsse er vorstürzen,
neben sie hinknien, das süße Gebilde empor-
reißen ans diesem ttostlosen Schmerzensaus-
bruch nnd das weinende Köpfchen an seine
Brust legen. Fest stand es ihm mit der Klar¬
heit einer Eingebung: „Sie weint um mich.
Mein eigenster Schmerz ist es, der da aus chr
heransweint—I"

Durch sein ganzes Wesen ging ein Jauchzen.
Die lichteste Stunde seines Lebens war da.

Er stirchtete sich nicht davor, sie zu er¬
schrecken. Solche kleinen, weichherzigen Rück¬
sichten lagen ihm in diesem Moment, in dem
sein ganzer gesunder Egoismus erwachte, welten¬
fern. Was galt es ihm — sie war sa sein.

Da im letzten Moment noch— da kam die
Besinnung.

-Wie eine feuchtkalte, grünschillernde Schlange
kam sie über den Weg gekrochen und sah ihn
mit Ernas Augen höhnisch an.

Was wollte er tun? Das ganze Gebäude,
das er sich in diesen schreckensvollen Monaten
erbaut, das er in bangen Nächten zusammen-

>gezimmert und in öden Tagen mit dem warmen
Blut seines Herzens gekittet hatte — das wollte
er in einem einzigen Bioment Umstürzen—?

Das Mädchen, dessen Bild er nicht mehr
hatte loswerden können und das er in ehrlicher
Mannheit zu schonen sich geschworen hatte, in
neue Verwirrung in ein vielleicht nie wieder
gut zu machendes Unheil stoßen?

Und wenn sie weinte — hier, um unter
seinen Angen, ihn — auch dann nicht— auch
dann nicht durste er das tun —

Denn über diesen Schmerz kam sie fort. So

wie er die Frauen kennt, ja sogar recht bald-
Wenn sie nur weinen konnte, so alles Leid her¬
ausweinen, dann umso besser. Dann ging es
noch rascher. Aber wenn sie erst in seinen
Augen das gleiche gesunden hätte — dieLiebe. —

Nein, das wäre schlecht gehandelt an dem
armen Ding. Fort also, ehe sie ihn sah. —

Und der junge Bursche mit seinem kräftigen,
prachtvollen Empfinden biß die Zähne aufein¬
ander und wandte sich zum Gehen.

Aber er tvar ungeschickt, er trat auf einen
Zweig, daß er krachte, und das alte Laub
raschelte gewalttg unter ihm.

In entsetztem Erschrecken fuhr Magdalene
empor. Ein Laut entfuhr ihr, einen Moment
griff sie sich mit beiden Händen nach denk Kopfe,
als glaubte sie, sie sei wahnsinnig— dann
sanken sie herab, und sie kauerte vor ihm, er¬
starrt in ihrem namenlosen Schreck.

Hilflos. stand er neben dem Bamn. Ihm
war, als ginge alles mit ihm rundum. Was
tun — was tun, um sich zu beruhigen?

. »Lassen Sie sich nicht stören!" sagte er rauh
wie ein Barbar in seinem ratlosen Ungeschick.
„Ich sehe, der Inhalt des Buches hat Sie er¬
griffen. Lesen Sie ruhig weiter."

Er war förmlich stolz auf seinen Takt und
abnle wenig, wie häßlich roh und höhnisch seine
Worte klangen. Aber die Hauptsache, die er
bezweckte, hatte er erreicht. Sie klammerte fufe
an sein Aushilfsmitt -2

GSm (Fortsetzung folgt)
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erfolgt am Montag , den 3. n. Mts .,
Nachmittags von 1— 7 *5 Uhr und
werden dazu für die einzelnen Straßen die
folgenden Stundeir bestimmt:
Von 1—2 Uhr : Alter oran. Platz, Amt-

hofstr., Bahnhofstr,, Bächelsstr., Burg¬
straße, Dombacherstraße.

Von 2—3 Uhr : Eichbornstraße, Emsstraße,
Am elektr. Werk, Frankfurterstraße,
Gartenstraße, Gutenbergerstraße, Hain¬
straße, Hirtengasfe, Hospitalstraße,
Kapellenstraße.

Von 3—4 Uhr : Kirchgasse, Limburgerstr.,
Limburgerweg, Mauergasse, Markt¬
platz, Mühlweg, Neumarkt, Neugasse,
Obertorstraße.

Von 4- 7 -5 Uhr : Pfarrgasse, Quergasse,
Rosengasse, Rotezäunstraße, Seilgra¬
ben, Schmiedgasse, Strackgasse, Weiß¬
grabenstraße, Weißerdstraße.

Die Ausgabe erfolgt im Rathause im
Polizeibüro nur gegen gleichzeitige Rückgabe
der verbrauchten Brotbücher.

Camberg. den 31. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Alle Bezieher unserer Zeitung, auch
die jetzt neu hinzutretenden, erhalten
gleichzeitig mit der heutigen Nummer
den Kalender für 1916 durch unsere
Träger oder durch die Post kosten¬
los zugestellt. - Der Kalender ent¬
hält : 1. Übersichtliches Kalendarium
mit Mondphasen, 2. Messen und
- - Märkte im Jahre 1916. - -

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Strocto"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher stcb vurch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in 1/2  und 7 » Pfund -Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolomalwarenhandlungen.

Am Montag, den 3. Zaiuiar Mb,
Bormittags ab 10 Uhr,

werden aus
Distrikt Schmidthäuser,

Schutzbezirk Camberg versteigert.

434 M.  MkS 'S- WH
2$ „ WWH

Gute Abfahrt nach dem Bizinalwege Camberg-Tenne.
Camberg, den 27. Dezember 1915.

Der Magistrat:
Pipberger.

Ureis-Schweineverficherung.
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. d. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzendedes Kreisausschusses.

Ureis-Zchweineversicherung.
Die monatlichen Beiträge sind jeweils von heute ab

bis spätestens 8. eines jeden Monats in der Behausung
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen. Ein Ab¬
holung findet nicht mehr statt.

Johann Schmitt , Zleischbeschauer.

C. G. m. u. H.
Am Sonntag , den 2 . Januar 1916,

Nachmittags 4 Uhr,
findet im Saale des „Gutenberger Hofes " eine

außerordentliche
General-Versammlung

statt, wozu die Mitglieder hiermit eingeladen werden.
Tagesordnung:

Umänderung des Statuts.
Camberg, den 21. Dezember 1915.

Der Aufsichlsrat:
Peter Haber 1. Vorsitzender.
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Sofort gesucht:
Ein zweiter

Gehilfe,
junger kräftiger Mann zwischen
15- 17 Jahren , für technische
Arbeiten. Gehalt nach Leistung
50- 70 Mark monatlich.
Taunus-Observatorium

Kleiner-Feldberg.

Maurer
und

Taglöbner
nach Cöln gesucht.

Zu melden bei

polier Schauer,
Dombach._

Xj ein gut aussehendes Dieh haben will, bei Milchvieh jMj
H bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide Q
|Hj Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe |£J
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3oh. Schmitt, Camberg|

_mit Eiweis.
Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche

Nachbestellungen.
58g. (Offen 1t. 3.50. 127a 80.Bit.7. 25 8g. Bit. 13

frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

Maurer
für Koloniebauten bei Essen

gesucht.
Sebastian Mebach,

polier,
Camberg, Dombacherweg 37.

„liysssuer Jlof“. PjMI
a\ j

D
unsfdichte Stalldecken

durch Kosmos -Tafeln . Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund . Das Tropfen wird vermindert , Holzwerk vor Fäulnis ge¬
schützt. Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt bfrei.
August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein.

Emsel. ©eüesöienlt.
Sonnfaß, Den2. 3anuac 1916

Camberg:
Vormittags um V2IO Uhr.

Herr Dekan Ernst.
Niederselters:

Vormittags um V2IO Uhr.
Herr Vikar Lange.

Junges kräftiges

Mädchen
sucht Stelle , am liebsten bei
einer kleinen Familie.

Näheres in der Expedition.
EinAcker

bis 50 Ruthen groß zu kaufen
gesucht. Näh. in der Exped.

Feldpost

a Mk . 1.30 u .2.10 in Apotheken.

Sohn achtbarer Eltern , zu Ostern
gesucht, besseres Geschäft, feine
Ausbildung, gute Bedingungen.

Johann Ricker,
Friseurs

Mainz, Klarastraße 30.
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